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Sozialtherapie und Menschen mit psychiatrischen Erkrankungen 
Von Sonja Zausch 
 
Der vorliegende Beitrag widmet sich der Eurythmie als sozial-künstlerisches Angebot für 
Menschen mit Assistenzbedarf1und für Menschen mit psychischen Erkrankungen und ist in 
bearbeiteter Fassung durch die Autorin selbst dem Buch «Spielraum für Unterwartetes»2 
entnommen. 
 
Der Beitrag diskutiert, anhand welcher Kriterien angemessene und unterstützende 
gruppeneurythmische Formate entwickelt werden können. Im Anschluss an Rudolf Steiner 
wird davon ausgegangen, dass eurythmische Bewegung das Empfindungsleben stärkt und 
den Weg von der Wahrnehmung zur Selbstwahrnehmung auf einer präreflexiven Ebene 
anregen kann. 
Vertieft dargestellt werden besonders zwei inhaltliche Ebenen der Arbeit mit Methoden und 
Materialien aus der Praxis in der Anregung von Wärmeprozessen und Vertrauensbildung 
sowie der Stärkung der Ich-Kräfte. 
Bei der Ausgestaltung von Angeboten für Menschen mit Assistenzbedarf, wozu die beiden 
im Folgenden erstgenannten Zielgruppen gehören, kann es naheliegend erscheinen, sich 
primär auf die Defizite und die fehlenden Fähigkeiten zu fokussieren, nämlich auf jene, die 
den Unterstützungsbedarf begründen. Anders formuliert kann gesagt werden, dass beim 
Menschen mit Unterstützungsbedarf das offensichtlich wird, was beim sogenannten 
normalen, gesunden Menschen durch Sozialisation, Erziehung und intellektuelle 
Bewältigungsstrategien verdrängt wird und somit verborgen bleibt. Aufgrund dieser 
Situation sollten besondere Anstrengungen gemacht werden, an vorhandene Potenziale 
anzuknüpfen, sich auf bestehende Ressourcen zu beziehen und diese zu fördern. 
Je nachdem, welchen Herausforderungen sich die Menschen stellen können, können 
Fähigkeiten und Fertigkeiten weiterentwickelt sowie neu erschlossen werden. Entsprechend 
kann man sich anschließend neue Ziele setzen sowie anderen Aufgaben widmen. Das 
Ausbilden individueller Fähigkeiten ist eine der Grundlagen für ein selbstbestimmtes Leben, 
um das insbesondere Menschen mit Assistenzbedarf – zuweilen ein Leben lang – ringen. 
Selbstverständlich kann das für alle Menschen mehr oder weniger zutreffen. 
Die Entwicklung von Fähigkeiten wird von vielen bewussten Faktoren beeinflusst und ebenso 
von vielen unbewussten Begleitfaktoren mitbestimmt3: Geistige Fähigkeiten wie Lesen und 
Schreiben, Zusammenhänge erkennen und Denken erwerben wir offensichtlich nicht alleine. 
Die Fähigkeit, Eindrücke von außen in eigene Empfindungen umzuwandeln und formulieren 
zu können sowie Beziehungen zu Menschen zu gestalten, die uns Impulsgeber für 
Entwicklungsprozesse sein können, erwerben wir im Kontakt und Austausch mit 
Freund:innen, Pädagog:innen und andere Professionellen sowie Menschen, die uns Vorbild 
sind. Hier unterscheiden sich Menschen ohne Beeinträchtigungen keineswegs von 
Menschen mit Assistenzbedarf. 
Zu bemerken ist ferner, dass Fähigkeiten im Laufe des Erwachsenenlebens verloren gehen 
können: Wer kann als Erwachsener noch einen Purzelbaum schlagen? Daran wird deutlich: 

 
1 Gemeint sind Menschen mit intellektuellen und körperlichen Einschränkungen oder Lern- und 
Entwicklungsverzögerungen sowie allgemein erkrankte Menschen mit Beeinträchtigungen/Behinderungen. 
Bei einer Befragung des Bundesverbandes Anthroposophisches Sozialwesen von Menschen «mit Behinderung» 
zur Selbstbezeichnung wurde geäußert, dass sie die Bezeichnung «mit Assistenzbedarf» bevorzugen.  
2 Zausch, S./Heidekorn, A.: Spielraum für Unerwartetes, Eurythmie in der Erwachsenenbildung, Verlag Kunst im 
Dialog, 2017, S. 54 
3 Schmalenbach, B.: Befähigt und behindert, Bernkastel-Kues 2014.  
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Nur Fähigkeiten, die regelmäßig gebraucht werden, stehen weiter zur Verfügung; wenn das 
Individuum aber neue Fähigkeiten benötigt, sind sie – den individuellen Lernkompetenzen 
und den bestehenden Bedingungen entsprechend – erlernbar! 
 
So haben Bewegungsangebote – neurologisch nachweisbar4 – ein großes Potenzial: Sie 
unterstützen auf physischer Ebene körperliche Koordination und Geschicklichkeit, erweitern 
die Fähigkeit der räumlichen Wahrnehmung und lassen Erfahrungen der Selbstwirksamkeit 
im Sozialen emotional aufleuchten. Daher sind sie gut einsetzbar, wenn es darum geht, den 
Erwerb neuer Fähigkeiten zu unterstützen. 
Im Folgenden wird auf diese räumlichen, sinnlichen und körperlichen Elemente der sozial-
eurythmischen5 Bewegungserfahrung eingegangen. 
 
 
1 Ausgangssituation 
 
In Einrichtungen für Menschen mit intellektuellen und körperlichen Einschränkungen 
und/oder mit psychischen Erkrankungen gibt es verschiedene Begleitangebote. Darunter 
fallen sportliche Angebote wie Gymnastik, Nordic Walking und die Rückenschule sowie 
künstlerische Angebote wie Volkstanz, Malen oder Singen/Chor. In anthroposophischen 
Einrichtungen wird zudem gelegentlich Gruppen-Eurythmie angeboten. Wichtig ist in diesem 
Zusammenhang die Unterscheidung zwischen einem sozial-künstlerischen und einem 
therapeutisch-künstlerischen Angebot. 
Im vorliegenden Beitrag geht es um sozial-künstlerische Angebote, die keine medizinisch-
therapeutischen Ziele verfolgen und somit auch ohne Krankheitsbegriff oder/und Diagnose 
arbeiten. 
Wenn man mit einem anthroposophischen Verständnis auf die Menschen mit 
Assistenzbedarf schaut, zeigt sich, dass die Wesensglieder kein Gleichgewicht herstellen 
können und der Mensch dadurch aus seiner Mitte der Denkfähigkeit, des Gefühlslebens und 
des Handelns gerückt sein kann. Der gesunde Zusammenklang im Menschen hat eine 
Irritation erfahren. 
Hier liegt bereits eine Motivation des gruppeneurythmischen Angebots: dem Menschen eine 
gesunde Verbundenheit mit sich selbst erlebbar zu machen, die ihn selbstbewusst und 
möglichst selbstständig mit seinen eigenen Fähigkeiten umgehen lässt, damit er sich frei im 
Handeln, Erleben und Denken erfahren kann. 
 
Die Eurythmie-Angebote richten sich sämtlich an behinderte Menschen6, die in 
Einrichtungen der Behindertenhilfe und Rehabilitation untergebracht sind. Meist gehen sie 
einer regelmäßigen Beschäftigung nach, arbeiten jedoch nicht auf dem ersten Arbeitsmarkt7, 
und sind häufig in einer labilen geistigen, seelischen und körperlichen Verfassung. 
 
 

 
4 Storch, M. u. a.: Embodiment, Bern 2011. 
5 «Sozial-eurythmisch» wird hier analog zu «Gruppen-Eurythmie» verwendet. 
6 Die UN-Behindertenrechtskonvention aus dem Jahr 2006 spricht ausdrücklich von «behinderten Menschen», 
nicht von «Menschen mit Behinderung». 
7 Als erster Arbeitsmarkt wird der reguläre Arbeitsmarkt bezeichnet. Auf diesem Arbeitsmarkt bestehen 
Arbeits- und Beschäftigungsverhältnisse ohne Zuschüsse oder sonstige Maßnahmen der aktiven 
Arbeitsmarktpolitik auf Basis der freien Wirtschaft. Es werden keine staatlichen Leistungen seitens der 
Arbeitgeber oder Arbeitnehmer empfangen. 
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2 Menschen mit geistiger Behinderung und Entwicklungsverzögerungen 
 
Folgende Fragen können einen ersten Blick für das Konzipieren eines eurythmischen 
Gruppen-Angebots schärfen, sie bieten eine Unterstützung hinsichtlich der Frage, welche 
Aspekte bei der Zielgruppe zu berücksichtigen sind. 
 
a. Arbeitszusammenhänge von Menschen mit Assistenzbedarf, 

• die am Arbeitsleben teilhaben – dazu gehören Werkstätten für behinderte Menschen 
(WfbM), Integrationsprojekte u. ä. 

• die sich in einer Orientierungsphase befinden, wie etwa im Berufsbildungsbereich 
u. ä. 

• die in Angeboten zur Beschäftigung, Förderung und Betreuung (ABFB)8 oder 
Tages(förder)stätten untergebracht sind und nicht werkstattfähig sind. 
 

b. Zeitliche und strukturelle Faktoren von Menschen mit Unterstützungsbedarf 
• Wie lange sind die Menschen bereits in der derzeitigen Struktur verortet? 
• Welche Gruppengröße ist für welche Menschen geeignet, damit sie persönlich eine 

positive soziale Erfahrung machen können? 
• Welche Gruppenstruktur ist sinnvoll, welche unrealistisch? Unter welchen Aspekten 

stellt man eine Gruppe zusammen? Welche Gruppenmitglieder wirken aufeinander 
ausgleichend, welche können einander unterstützen oder reizen sich gegenseitig? 

• Wie häufig, in welchem zeitlichen Umfang und zu welcher Tageszeit ist das Angebot 
gut in den Arbeitszusammenhang integrierbar? 

 
c. Körperliche und seelisch-geistige Gesichtspunkte von Menschen mit Unterstützungsbedarf 

• Ist der Unterstützungsbedarf aufgrund einer geistigen Behinderung gegeben, oder 
aufgrund einer Lernbehinderung und damit einer Entwicklungsverzögerung? 

• Wie gelingt eine Gemeinschaftserfahrung unter Einbeziehung der Begabungen und 
Einschränkungen der einzelnen Menschen? 

• Welche körperlichen Erfahrungen haben die Menschen in ihrem bisherigen Leben 
gemacht? 

• Bewegen sie sich regelmäßig über das Alltägliche hinaus? 
• Wo liegen ihre Einschränkungen, wo liegt ihr Entwicklungspotenzial? 
• Was unterscheidet das Bewegungsbedürfnis von Männern und Frauen? 
• Welche Körpersinne sind eingeschränkt, welche hoch entwickelt, wie kann man einen 

Ausgleich herstellen? Beispiel: Jemand kann rechts und links nicht unterscheiden, 
aber dafür sehr gut fokussieren beim Werfen und Fangen. 

• Wie greifen die psychischen Erkrankungen9 der Einzelnen in den Gruppenprozess 
ein? 

 
 

 
8 Im ABFB erhalten erwachsene Menschen mit geistiger, körperlicher oder mehrfacher Beeinträchtigung, die im 
besonderen Maße begleitende, pflegende, therapeutische Unterstützung benötigen, die das Rentenalter 
erreicht haben und die mit der Mindestanwesenheit im Förderbereich überfordert sind, ein 
tagesstrukturierendes Betreuungsangebot. 
9 Es sei nur einiges beispielhaft benannt, wie etwa die Wohnsituation, die Beziehung zum Bezugsbetreuer, der 
Tod eines Elternteils, Änderungen im Arbeitsbereich. 
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An dieser Stelle geht es um Fragen, die eher die Lebenskräfte und die inneren Bedürfnisse 
der Menschen ansprechen. Die genannten Aspekte lassen sich nicht ausschließlich durch ein 
Gespräch mit den Menschen selbst erfahren. In Teilen können sie durch die 
Gruppenleiter:innen der Arbeits-, Beschäftigungs-oder Wohnbereiche geklärt werden, 
jedoch liegt die primäre Aufgabe in der dauerhaften Beobachtung durch die 
Eurythmist:innen. Es sind langfristige Begleitungen und Prozesse, die durch die Dauer auch 
eine Nachhaltigkeit im Erleben der Klient:innen öffnen können. Zentral ist, dass keine 
Lösungen im Sinne von Antworten endgültig behauptet werden können, denn der Mensch 
mit Behinderung lebt ebenso wie alle anderen Menschen in einer Fülle von Bezügen, die 
immer wieder neue Interaktionen und Entwicklungen ermöglichen und fordern. 
Erfreulich ist, wenn es immer wieder Zeiträume gibt, in denen sich Eurythmist:in und 
Gruppenleiter:in über den Entwicklungsverlauf der Klient:innen austauschen können. 
 
Die Aufgabenstellung einer Eurythmie-Einheit für die ausgewählte Zielgruppe kann mit 
vielen Zielen beschrieben werden, und manche Ziele sind nicht Alleinstellungsmerkmal der 
Eurythmie. 
Es lassen sich Aspekte finden, die aus dem Sport vertraut sind, wie Muskelkräftigung, 
körperliche Geschicklichkeit und Kondition; andere kennen wir ähnlich von asiatischen 
Kampfkünsten, für die innere Ruhe und gute Koordination unterstützend sind; anderes 
erinnert vielleicht äußerlich an Physiotherapie, weil Übungen auch in der Eurythmie präzise 
Abläufe erfordern, die entgegen Gewohnheiten, physischen Einseitigkeiten und 
Einschränkungen geübt werden. Und so gilt zu verdeutlichen, was das Besondere der 
Eurythmie ist: 
Der besondere Schwerpunkt für die eurythmische Arbeit in diesem Kontext ist einerseits, die 
Empfindung für sich als Bewegende im eigenen Bewegungsstrom, im eigenen Körper 
wahrzunehmen und den Bewegungssinn auszubilden; andererseits gleichberechtigt eine 
soziale Wahrnehmungsfähigkeit zu schulen. 
 
Im Folgenden wird zunächst das Wort «Empfindung» näher erläutert, erweitert um Steiners 
Verständnis des Bewegungssinns, in einem weiteren Schritt der Bogen zur eurythmischen 
Erfahrung von Bewegungsempfindung geschlagen, und zuletzt wird der Zusammenhang zum 
sozialen Moment verdeutlicht. 
 
Empfindung wird umgangssprachlich gerne mit Gefühl gleichgesetzt, was aufzeigt, dass es 
sich um etwas Subjektives, Persönliches handelt, das keine Allgemeingültigkeit 
beanspruchen kann. Rudolf Steiner schildert in der Philosophie der Freiheit, dass 
Temperaturen, Farben, Geräusche und Töne, Geschmack und Geruch dem Bereich der 
Empfindung zugeordnet werden. Und er unterscheidet hier scharf zwischen Empfindung und 
Wahrnehmung. Er beschreibt, dass die Wahrnehmung dem Empfinden vorausgegangen sein 
muss, denn die Wahrnehmung ist das große Ganze und die Empfindung differenziert. 
 
«Wenn wir einem Gegenstand gegenübertreten, so ist das, was sich zuerst abspielt, die 
Empfindung. Wir bemerken eine Farbe, einen Geschmack oder Geruch, und diesen 
Tatbestand, der sich da zwischen Mensch und Gegenstand abspielt, müssen wir zunächst als 
durch die Empfindung charakterisiert betrachten. Was in der Aussage liegt: Etwas ist warm, 
kalt und so weiter, ist eine Empfindung. Diese reine Empfindung haben wir aber eigentlich 
im gewöhnlichen Leben gar nicht. Wir empfinden an einer roten Rose nicht nur die rote 
Farbe, sondern wenn wir in Wechselwirkung treten mit den Gegenständen, so haben wir 
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immer gleich eine Gruppe von Empfindungen. Die Verbindung der Empfindungen «Rot, Duft, 
Ausdehnung, Form» nennen wir «Rose». Einzelne Empfindungen haben wir eigentlich nicht, 
sondern nur Gruppen von Empfindungen. Eine solche Gruppe kann man eine 
«Wahrnehmung» nennen. 
In der formalen Logik muss man scharf unterscheiden zwischen Wahrnehmung und 
Empfindung. Wahrnehmung und Empfindung sind etwas durchaus Verschiedenes. Die 
Wahrnehmung ist das Erste, was uns entgegentritt, sie muss erst zergliedert werden, um 
eine Empfindung zu haben.“10 
 
Diese einleitenden Zeilen zur Empfindung sind dargestellt, weil das eine Erfahrungsebene ist, 
auf der alle Menschen, egal wie gesund oder behindert sie sind, angesprochen werden 
können. Der Unterschied ist, wie wir diesen Erlebnissen Bedeutung geben, ihnen Beachtung 
schenken, sie wertschätzen und in unsere Biografie aufnehmen. 
Rudolf Steiner spricht weiter davon, dass die seelischen Empfindungen unbewusst 
aufgenommen werden und daher umso stärker in den Ätherleib wirken. Hier drängt sich die 
Frage nach der Beeinflussung des Ätherleibs durch die Bewegung auf und soll an dieser 
Stelle ganz aus dem Bewegungssinn erläutert werden. 
 
Der Bewegungssinn ermöglicht eine körperinterne Wahrnehmung von Bewegung auf der 
Ebene der Vorstellungen und Bilder. Das Unerwartete ist, dass Bewegungen nicht physisch 
geübt werden müssen, sondern ihnen muss lediglich ein gedanklicher Inhalt, ein Thema, ein 
inneres Bild – im eurythmischen Tun mit der hiesigen Zielgruppe kann es als Bild bezeichnet 
werden – und damit eine Zielsetzung zugrunde liegen. Aufgrund dieser inneren Verknüpfung 
sind Bewegungen bereits richtig und sinnvoll ausführbar. Darin sind ein bewusster und ein 
unbewusster Anteil enthalten. In dem Moment, in dem die Bewegung bewusst wird, ist sie 
auch veränderbar und differenzierbar. Im weiteren Verlauf kann die Bewegung dann auch 
physisch geübt werden; sie wird zu einer Fähigkeit entwickelt, auf die man zurückgreifen 
kann, die sich im Laufe der Zeit ätherisch manifestiert.11 
Durch das Probieren und Wiederholen entsteht ein Bewegungsgedächtnis, das den 
Bewegungssinn bildet, das neu Erworbenes beinhaltet, als Erfahrung speichert und daher die 
ätherischen Kräfte stärken kann. Das sind die beiden Prinzipien – probieren und 
wiederholen, entwickeln und üben –, die bei Menschen mit Assistenzbedarf in der Gruppen-
Eurythmie unbedingt Beachtung finden sollten. 
Besonders für Menschen mit Beeinträchtigungen der Sinne und aus der Sozialpsychiatrie ist 
es Nahrung, wenn die/der Eurythmist:in eine ätherisch reich gefüllte Bewegung vormacht 
und zur Nachahmung anbietet, denn darin kann das Gegenüber einen «Eindruck»12 
bekommen, innerlich Anteil nehmen und seelisch eintauchen. 
 
 
 

 
10 Steiner, R. (1808/09): Die Beantwortung von Welt- und Lebensfragen durch Anthroposophie, Dornach 1986, 
S. 198. 
11 Wissenschaftlich wird gesagt, dass sich bei einer Übungszeit von 30 Minuten bereits das betroffene 
Gehirnareal vergrößert. Langfristig muss man jedoch über viele Wochen üben, sonst stellt sich der alte Zustand 
wieder her. 
12 «Stehen Sie einem Menschen gegenüber, dann verläuft das folgendermaßen: Sie nehmen den Menschen 
wahr eine kurze Zeit; da macht er auf Sie einen Eindruck.» Steiner, R. (1894): Die Philosophie der Freiheit, 
Dornach 1986, S. 126. 
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Grundsätzlich gilt es, die vier von Wolfgang-M. Auer13 formulierten Bewegungsfähigkeiten 
aufzugreifen: 
• Entwicklung von Beweglichkeit mit dem Gefühl, den Körper im Griff zu haben; 
• die Fähigkeit, sich mitbewegen zu können, um mitzuschwingen, Rhythmus aufzunehmen 

und Empathie zu entwickeln; 
• Geschicklichkeit, um Flexibilität zu haben und 
• Ausdrucksfähigkeit, denn je ausdrucksfähiger ich bin, desto freier und differenzierter 

kann ich kommunizieren. 
 
Hier möchte ich kommentieren, dass für viele Teilnehmer:innen in eurythmischen 
Workshops das persönliche eurythmische Tun stärker wertgeschätzt wird als das Anschauen 
von Eurythmie. Das beweist mir persönlich, dass die eurythmische Bewegung sowohl eine 
positive Resonanz im seelischen Erleben der Beteiligten hinterlassen hat als auch ein 
gesundendes Körpererleben begründet. 
Eurythmie ermöglicht, Bewegungsempfindungen und Ausdrucksfähigkeiten zu erinnern oder 
neu zu bilden. Die Besonderheit in Bezug auf die Beeinträchtigungen des hier betrachteten 
Personenkreises liegt darin, dass beide – Bewegungsempfindungen wie 
Ausdrucksfähigkeiten – aus dem tiefen Unterbewusstsein ebenso wie aus dem ganz 
oberflächlichen Alltagsbewusstsein aufleuchten und bewusst erfahrbar gemacht werden 
können. Der Kontakt zu negativen wie auch positiven Erlebnissen und damit verbundenen 
Ausdrucksfähigkeiten ist gleichermaßen möglich.14 
 
Wie kann diese Ressource «Bewegungsempfindung» und «Bildung des Bewegungssinns» in 
einen eurythmischen Prozess integriert und methodisch genutzt werden, und wie können 
den beteiligten Menschen neue Bewegungserfahrungen vermittelt und ermöglicht werden? 
Im eurythmischen Gruppenangebot kann man die inneren Erlebnisse mit äußeren Bildern 
verknüpfen, mit individuellen Erinnerungen an das bereits im Ätherischen Gebildete sowie 
mit Assoziationen, die den Teilnehmenden Anschluss an ihr Leben ermöglichen und im 
Folgenden neuer Ausgangspunkt, neuer Standort sein können. Dann wandelt sich das äußere 
Bild in ein inneres Bild und bringt mit ergänzender Anleitung die Beteiligten in einen 
Bewegungsimpuls. 
 
 
3 Menschen mit psychischen bzw. psychiatrischen Erkrankungen 
 
Vorangestellt werden soll ein Zitat von Thomas Melle, der auf sehr eindrückliche Art von 
seiner bipolaren Störung berichtet und damit eine Art Definition für viele Menschen mit 
psychischen Schwierigkeiten formuliert. 
«Gesetzt ist jedenfalls immer wieder die sogenannte Vulnerabilität: eine, wörtlich, 
Verletzbarkeit, die zwar erst einmal nur die Anfälligkeit für psychisch Kranke meint, aber 
durchaus auch als Dünnhäutigkeit zu lesen ist, als eine Art überempfindliche Rezeptivität, 
welche die Alltagswelt schnell zur Überforderung werden lässt. Zu viele Wahrnehmungen, zu 
viele Blicke, und die Denke des anderen wird stets miteinberechnet, so dass die 
Außenperspektive den Innenblick dominiert.»15 
 

 
13 Auer, W.-M.: Sinnes-Welten, München 2007. 
14 Stimme einer Teilnehmerin: «Ein ‹G› mache ich nicht, der Name meines Vaters fängt mit ‹G› an.» 
15	Melle, T.: Die Welt im Rücken, Berlin 2016, S. 17. 
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Mit dem Wissen um die Vulnerabilität und die Ausführungen im vorangegangenen Kapitel 
wird die Zielgruppe der sozialpsychiatrischen16 Klient:innen betrachtet, die 
Überschneidungen mit der Zielgruppe der Menschen mit körperlichen und seelisch-geistigen 
Behinderungen zeigt und zugleich mit den Zielgruppen der anderen Autor:innen 
Übereinstimmung zeigen könnte. 
Einerseits können sich Menschen mit einer psychiatrischen Diagnose in ihrem Leben als 
behindert empfinden, da sie «Teilen ihrer eigenen Erlebniswelt so stark verbunden» sind, 
«dass sie nicht das nötige Gleichgewicht herstellen können, um im Denken, Fühlen und 
Handeln selbstbestimmt und angemessen in Austausch mit der Umwelt»17 treten zu können. 
Andererseits können Unsicherheiten und Ängste tief im Inneren verborgen sein, sodass das 
Alltagsleben an vielen Schnittstellen unauffällig normal bewältigt wird. 
Besondere Verhaltensformen von Menschen mit psychischen Erkrankungen zeigen sich 
meist in der Begegnung mit sich selbst und in der Beziehung und dem Kontakt zur Umwelt. 
Anthroposophisch gesprochen ist das Ich als höchstes Wesensglied in seiner Wirksamkeit 
eingeschränkt. Das Bestreben sollte sein, dass die eurythmischen Gestaltungskräfte zurück in 
eine harmonische Bewegung des Organismus führen, wodurch auf seelischer und leiblicher 
Ebene die innere Verbundenheit des Menschen mit sich selbst unterstützt wird. 
Berücksichtigt werden muss, dass die Klient:innen häufig Psychopharmaka18 einnehmen, die 
dämpfend, anregend oder ausgleichend wirken. 
Das kann sich in mehr oder weniger stark ausgeprägten Polaritäten zeigen, wobei «in jeder 
beschriebenen Polarisierung ein positiver Kern [liegt], eine sinnvolle und notwendige 
Eigenschaft.»22 
Beispielsweise:  
• Unruhe und Rückzug, 
• Mitteilungsbedarf und Verstummen, 
• Übergriffigkeit und Antriebslosigkeit sowie 
• Schlaflosigkeit und Erschöpfung. 
 
Die praktischen Eingangsfragen zur Konzeption des Angebots können hier ähnlich wie bei 
der ersten Zielgruppe in Kapitel II.2 behandelt werden, sollten jedoch fokussierter sein. 
Idee und Chance eines eurythmischen Angebots in der sozialpsychiatrischen Begleitung 
besteht darin, Menschen in der körperlich-künstlerischen Auseinandersetzung Entwicklungs- 
und Erfahrungsmöglichkeiten zu eröffnen, die ihnen helfen, das Leben selbstbestimmter und 
in einem salutogenetischen19 Sinne selbstverantwortlich gestalten zu können. 
 
 

 
16 Unter Sozialpsychiatrie versteht man die Erforschung der Bedeutung von Sozialfaktoren für Entstehung und 
Aufrechterhaltung psychischer Krankheiten. 
17 Kron-Petrovic, A.: Sozialpsychiatrische Begleitung. In: Grimm, R./Kaschubowski, G. (Hrsg.): Kompendium der 
anthroposophischen Heilpädagogik, Basel 2008. 
18 Ruckgaber, K.-H.: Zeitschrift Seelenpflege 4/2008: Jedenfalls wird daran die «zwingende» Natur der 
chemischen Medikamente deutlich, «... denn sie greifen in gleichmacherischer und daher gewalttätiger Weise 
in den Krankheits- und Schicksalsprozess ein, wo doch das eigentliche Wesen des menschlichen Ich in der 
Wandlung besteht.» (Husemann, 1994), Dornach/Schweiz 2008. 
 
19 Salutogenese, frei übersetzt: Entstehung von Gesundheit. 
Ein Modell, das in den 1970er Jahren von Aaron Antonovsky entwickelt wurde und ein erweitertes 
gesundheitliches Verständnis beinhaltet: Gesundheit als aktiv gestaltbarer Prozess. 
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a. Wie ist die praktische Lebenssituation der Menschen mit psychischen bzw. psychiatrischen 
Erkrankungen, wenn sie 

• in einen Arbeitsbereich (Werkstatt für behinderte Menschen/WfbM) eingebunden 
sind? 

• in einer Tagesstätte arbeiten? 
• an eine Tagesstruktur in Form von Arbeits- und Beschäftigungstherapie 

angebunden sind? 
• temporär in einer Tagesklinik betreut und versorgt werden? 
• in Wohnheimen oder betreuten Wohneinrichtungen wohnen? 
• in Lebensgemeinschaften oder in den Ursprungsfamilien leben? 

 
b. Zeitliche und strukturelle Faktoren von Menschen mit psychischen bzw. psychiatrischen 
Erkrankungen: 

• Wie lange sind die Menschen belastbar, über wie viel Ausdauer verfügen sie? 
• Wie häufig, in welchem zeitlichen Umfang und zu welcher Tageszeit ist das Angebot 

gut in den Arbeits- oder Lebenszusammenhang integrierbar? 
• Welche Gruppengröße ist für welche Menschen geeignet, damit sie eine persönliche 

Erfahrung zulassen können? 
• Unter welchen Aspekten stellt man eine Gruppe zusammen? Welche 

Gruppenmitglieder gleichen einander aus oder können sich gegenseitig unterstützen, 
damit eine vertrauensvolle Atmosphäre entstehen kann? 

 
c. Einige Gesichtspunkte der persönlichen Bedürfnisse und Entwicklungsfelder von 
Menschen mit psychischen bzw. psychiatrischen Erkrankungen:  

• Vertrauen in soziale Kontexte entwickeln, 
• aktiv Entscheidungen treffen, 
• Optimismus, Zuversicht und ein positives Selbstbild und Selbstvertrauen schaffen, 
• eigene Grenzen der Selbstfürsorge wahrnehmen und stärken20 
• Krisen als Herausforderungen betrachten, 
• Veränderungen und Verluste als zum Leben gehörend akzeptieren, 
• Perspektive bewahren und sich realistisch auf ein Ziel zu bewegen, 
• Rhythmus, Wiederholungen und Regelmäßigkeit als stabilisierende, strukturgebende 

Unterstützung erfahren. 
 
Da viele psychisch erkrankte Menschen in ihrem Krankheitsverlauf ein Übermaß an 
Fremdbestimmung erlebt haben, ist auch eine Abwehrreaktion gegenüber oder während 
eines Beschäftigungsangebots möglich. 
Die Dozent:innen stehen deshalb in der Verantwortung, sich auf die Bedürftigkeit und 
Verletzlichkeit der Klient:innen einzulassen und eine reflektierte und bewusste Sicherheit 
und Verbindlichkeit zu vermitteln, die es Letzteren ermöglicht, sich der/dem Begleiter:iin 
und Anleiter:in im Prozess sowie der – mehr oder weniger – gemeinsamen Erfahrung und 
dem möglichen Weg anzuvertrauen. 
 
 

 
20 Die eigenen Grenzen der Selbstfürsorge müssen erkannt werden, und dann können sie erweitert und 
gestärkt werden. Damit ist ein Prozess gemeint, der in der Eurythmie auch erfahrbar gemacht werden kann. 
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Motive des Begleitangebots der Eurythmie im Gruppenprozess als Ergänzung zu 
therapeutischen Angeboten können folgende sein: 

• Erleben von Verlässlichkeit in Begegnung und Beziehung, 
• Erleben von Beruhigung und Vertrauen (dazu gehört wahrhaftige – auch nonverbale 

Kommunikation), 
• Förderung des Erlebens von Selbstwirksamkeit durch Beteiligung und Interesse, 
• Kontakt zum eigenen Körper, zur Umwelt, zu Zeit und Raum und dadurch zur 

«eigenen Mitte» herzustellen, 
• Erfahren von räumlicher, sozialer und zeitlicher Struktur. 

 
Ergänzend und in gewisser Weise als Bestätigung möchte ich persönlich das Gedicht von 
Hilde Domin21 erwähnen, denn sie beschreibt hier die Wichtigkeit der sozialen Beziehung, in 
der der Mensch die notwendige Bestätigung seiner Existenz erfährt. 
 
ES GIBT DICH 
 
Dein Ort ist 
wo Augen dich ansehn 
Wo sich die Augen treffen 
entstehst du 
 
Von einem Ruf gehalten 
immer die gleiche Stimme, 
es scheint nur eine zu geben 
mit der alle rufen 
 
Du fielest 
aber du fällst nicht 
Augen fangen dich auf 
 
Es gibt dich 
weil Augen dich wollen 
dich ansehen und sagen 
dass es dich gibt 
 
 
Die Übungen für die Körper- und Bewegungserfahrungen werden aus dem Bereich der 
Meditation, der Körper- und Atemübungen und der Eurythmie ausgesucht. 
Unterstützend wird mit verschiedenen Reflexionsmethoden wie etwa einem 
Bewegungstagebuch, Malen und Gruppengesprächen gearbeitet, um das Erlebte in einen 
bewussten Lernprozess umwandeln zu können. 
 
Es geht darum, die Menschen innerlich – und sei es auch nur für Momente – zu lockern und 
zu öffnen, in Bewegung zu bringen, sodass sie erinnerungsfähiger werden und an 
Fähigkeiten und Möglichkeiten anknüpfen können, die ihnen ermöglichen, ihr Leben aktiv zu 
gestalten. Wichtig ist, Momente herzustellen, in denen eine Art träumerische 

 
21 Domin, H.: Sämtliche Gedichte, Frankfurt am Main 2016, S. 196. 
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Aufmerksamkeit möglich wird, die begleitet und gestützt von der/dem Dozent:in entstehen 
kann und nicht in eine Irritation und Unsicherheit gleiten muss. Ist das Potenzial zu positiven 
Erfahrungen aufgrund starker Erlebnisse abgespalten oder nicht vorhanden, können auf 
diesem Wege neue sinnliche Erfahrungsfelder eröffnet werden. 
Das kann bedeuten, dass in der Eurythmiestunde kleine Einheiten mit verschiedenen 
Methoden wiederholt werden, um den Gehalt und die Qualität der Übungen ins Erlebnis 
oder nur zum Beginn eines Erlebnisses zu führen. Durch die Vielfalt der methodischen 
Angebote – siehe weiter unten– gilt es den komplexen Biografien der Teilnehmenden 
Angebote zu machen, an einer Stelle, einer vielleicht auch unerwarteten Stelle, einzusteigen, 
einzutauchen, sich einzulassen in die Stimmungen und Bewegungen. 
 
4 Arbeitsmaterialien und hilfreiche Gegenstände 
 
• Farbige Gummikreise, die zur Orientierung auf den Boden gelegt werden können. 
• Farbige Armbändchen oder Schleifen für rechts und links. 
• Gefüllte geschlossene Säckchen (10 x 10 cm mit Reis oder Sand gefüllt), da diese leichter 

gefangen werden können als Bälle. 
• Bunte, schwere, mit Sand gefüllte Filzbälle (Sand wird in einen Luftballon gefüllt, 

zugeknotet und dann zu einem etwas größer als tennisballgroßen Ball fest umfilzt). 
• Zarte farbige Tücher werden mit einem Gummi um die Filzbälle gebunden, damit der 

Ball einen Schweif hat, an dem man ihn leichter fangen kann. Sie sind ohne Bälle bei 
Frühlingsgedichten für den Ausdruck von Leichtigkeit nutzbar. 

• Holzstäbe von ca. 120 cm Länge, Durchmesser wie Besenstiele. 
• Kurze Holzstäbe von ca. 50 cm Länge, Durchmesser wie Besenstiele, evtl. mit farbigem 

Klebeband hübsch beklebt. 
 
5 Resümee 
 
Ein Angebot, einen Raum zu eröffnen, in dem der Mensch mit sich selbst in Verbindung 
kommt, sein Vertrauen nach innen gestärkt werden kann und ein Erleben der eigenen 
Fähigkeiten deutlich wird – diese Bedeutung kann die Erfahrung für den einzelnen Menschen 
mit und ohne Assistenzbedarf in der sozialkünstlerischen Eurythmie bekommen. Ein Erleben 
von Resonanz und gemeinsamer möglicher Schwingung in Bewegung in einem geschützten 
Rahmen, der durch Vertrauen und Zwischenmenschlichkeit erwärmt ist, das darf der Raum 
eröffnen, über sich hinausgehen zu können und damit in Berührung zum anderen zu 
kommen. Es gibt viele kleine Momente, in denen dies alles entsteht: Wenn eine Gruppe mit 
sechs jungen erwachsenen verhaltensoriginellen Männern gleichzeitig einen Holzstab zum 
Nachbarn wirft und fängt, wenn dies gelingt – dann entsteht eine magische Stille mit offenen 
Mündern. Und ebensolche großen Momente: wenn ein längeres Gedicht mit geometrischer 
Raumform und deutlichen Bildern mit eurythmischen Gebärden bei einer Aufführung vor 
den Gruppenleitern einer sozialtherapeutischen Einrichtung gelingt. Dann wird es freudig 
laut und enthusiastisch! 
 
Einen gelingenden Moment für sich erleben, aus dem eigenen Tun, der für die Gruppe 
spürbar wird, die positive Selbstwirksamkeit aus der Gruppe gespiegelt zu bekommen, das 
sind die besonderen Momente mit Glücksgefühl und Freude. Wenn so ein Augenblick 
aufblitzt, kommt es zu Begeisterung, Jubel und Applaus in einer tief ergreifenden Intensität 
mit den beteiligten Menschen, die alle glücklich sein lässt. 


